Erſcheint Montags und Donnerftage. 
. Vierteljährlicher Abonnementspreis: 
für Hieſige 11 Sgr. durch alle Kgl. Poſtauſtalten 12, Sgr. 
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Die deutſchen Landtage. | 


Jeder Tag überzeugt uus mehr, welche 
Lucke in unſerem Staatsleben durch den Man- 
gel des Landtags beſteht. 

In einer Zeit, in welcher eine wichtige, 
ja vielleicht die wichtigſte Entſcheidung für die 
Entwickelung der Machtverhältniſſe Preußens 
getroffen werden ſoll, fehlt die Volksvertretung, 
welcher die Regierung ihre Politik darzulegen 
hätte, um ſich zu vergewiſſern, ob fie im Eine 
klaug mit dem Volkswillen ſteht, ja ſogar, ob 
te durchführbar i, denn ohur die Gewährung 
der Mittel wurde ſie nur auf kurze Zeit aufrecht 
zu erhalten ſein. Der vorige Landtag kennte 
berufen werden, es iſt nicht geſchehen, und wenn 
im Juli dad ‚neue Abgeordnetenhaus zuſam⸗ 
mentritt, kann der Krieg ſchon lichterloh ent— 
braunt ſein, und darauf die Pelitik der Feu— 
dalpartei gegruͤndet werden, einen Zwang auf 
den Landiag auszuüven, dem er ſich nicht zu 
entziehen vermag. Dieſe Rechnung if jedoch 
ſo gänzlich ohne den Wirth — das Volk — 
gemacht, daß ſie nur trugen und zum Schaden 
ihrer Urheber ausfallen kann. Die Volks ver⸗ 
iretung kaun und wird nur Mittel zu einem 
unabweisbaren Kriege gewähren, wenn er 
im deutſchen Nationalzuteceſſe, nicht in dem der 
turmarkiſchen Sonderpolitik geführt wird. 

In Sachſen, Hannover, Würtemberg, Heſ— 
ſen⸗Darmſtadt, Baiern und Baden find letzt 
die Landtage verſammelt, und wir ſehen ſit 
auf das Eifrigſte mit der preußiſch⸗öſterreichiſchen 
Streiifrage beſchäftigt. In allen fordern die 
Rrgierungen Mittel zu Kriegsrüſtungen zur 
Abwehr feindlicher Angriffe, und in allen regt 
ſich die liberale Oppoſitton auf das Kräftigſte, 
um ſowohl den Regierungen eine zurückhaltende 
Stellung bis zur Enutſcheidung des Streites 
der beiden deutſchen Greßmächte aufzunölhigen, 
als auch ſolche Forderungen für die Fortent⸗ 
wickelung der Geſetzgebung zu erheben, welche 
gewährt werden muüſſen, wenn die Regierungen 
auf die Unierſtützung ihrer Polinnk von Seiten 
des Volkes rechnen wollen. 

Datei ergiebt ſich, daß, mit Annahme der 
badiſchen Regierung, die übrigen der Volks-; 
vertretungen in ſo ſchroffer Haltung gegen— 
überſtehen, daß auf eine Einigung für das 
allgemeine deutſch nationale Intereſſe nicht zu 
rechnen ill. 

Die zur Eröffnung der Landtage gehalte⸗ 
nen Thronreden bewegten ſich in den gewöhn— 
lichen Phraſen der Friedensliebe und Bundes- 
treue, nur die würtembergiſche erhob ſich das 
bei doch zu der jolgenden bemerkenswertben 
Versicherung: „Feſt geeinigt mit anderen 
gleichgeſinnten deutſchen Staaten werden wir 
alle erobenden Gefahren beſtehen.“ 

Ne Beuſt hal in den Motiven zu ſei⸗ 
W Anleihe⸗Forderung die bedrohte Lage Sach⸗ 
ſens ſehr Hark in den Vordergrund gedrückt, 
indem er erklärt, daß die von dem preußiſchen 
Geſanbten beim Vorleſen der Depeſche dom 27. 
April geäußerte Anſicht, daß die angedrohten 

militäriſchen Maßregeln gegen Sachſen ſich nur 
auf ſolche innerhalb der preußiſchen Grenzen 


Kammer die Bewilligung der geforderten An 


Fünfter Jahrgang. 
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beziehen follien, auf eine Anfrage bei der preu⸗ 
ßiſchen Regierung weder amtlich noch außer⸗ 
amilich beſtätigt worden ſei. Sachſen iſt bier: 
nach allerdings berechtigt, eine Belegung durch 
Preußen im Fall des Krieges zu fürchten. Sie 
würde ſich auch in der That wohl nicht vers 
meiden laſſen. Der Praſident der erſten ſaͤch⸗ 
ſiſchen Kammer erklärte in feiner Anſprache: 
der deutſche Boden müſſe frei erhalten werden, 
und wurde der deueſche Bund in ſeinen hei⸗ 
ligſten Gütern bedroht, fo gelte kein rubiges 
Zuſehen, keine ſogenannte Neutralität, ſondern 
es muſſe unverbrüchlich am deutſchen Bunde 
und ſeinem Rechte feſtgehalten werden. Ein 
großer Theil des ſachſſſchen Volkes iſt bekannt⸗ 
lich anderer Anſicht. Es würde für den deut: 
ſchen Bund nicht einen Finger rühren, ſondern 
mit Preußen gehen, ſobald dieſes nur die Fahne 
der deuiſchen Nanonalfreiheit entfaltete. Sie 
ruht aber leider noch ſehr feft eingewickelt in 
ihrem Futterale, und die deutſche Nation kann 
ſich deshalb noch nicht entſcheiden, welchem 
Banner fie folgen ſoll. Sie kann nur täglich 
wie der alte Barbaroſſa im Kyffbäuſer fragen, 
ob die Raben noch um den Berg fliegen. 


In ebendemſelben Sinne ſprach Roggen⸗ 
bach in einer trefflichen Rede in der badiſcken 
Kammer die Neutralitätsfrage aus, und feine 
Acußerungen haben für uns eine um ſo grö⸗ 
ßere Bedeutung, ais wir aus ihnen erſehen 
können, weshalb Roggenbach ſich uit entſchlie⸗ 
ßen konnte mit dem Graſen Bismarck zu ger 
ben, und unter dieſem ein Miniſterium in 
Preußen anzunehmen. 


Roggenbach mußte die Beſeitigung des 
Streites mit Oeſterreich durch die Annahme 
einer rein deutſchen, nationaten Politik und 
als unadweisbare Vediugung dazu die Beſei⸗ 
tigung des Verſaſſungsſtreites in Preußen fors 
dern. Dem jetzigen Syſtem und der preußi⸗ 
ſchen Sonderpolitik konnte er nicht dienen. 


Nach dieſer Feſtſtellung der auswärtigen Poli⸗ 


tif wurde von Erhard der Antrag auf Hin⸗ 
wirkung zur Berufung eines deutſchen Parla⸗ 
mentes nach dem Reichsgeſetz von 1848 ge⸗ 
ſtellt, und die Regierung verſicherte, daß fie 
dieſen Antrag erwägen werde. 

In Heſſen⸗Darmſtadt hat die zweite Kam⸗ 
mer die Regierung aufgefordert, auf ſchleunige 
Einberufung der Stände Schleswig⸗Holſteins 
hinzuwirken. Die erſte Kammer iſt dieſem An⸗ 
trag jedoch nicht beigetreten, „weil ſich die Gründe, 
welche dieſer Einberufung zur Zeitentgegenſtehen, 
nicht abſehen laſſen.“ Die erſte Kammer will 
die Sache ſonach in die Schwebe laſſen. Der 
Miniſter v. Dalwigk erklärte bei dieſer Gele⸗ 
genheit als Mitglied der erſten Kammer, daß 
er mi dieſer Anſicht nicht ubereinſtimme, ſich 
aber als Miniſter darüber nicht näher aus⸗ 
laſſen könne. 
ſierreichiſch geſinnt bekannt. — Dem Finanz⸗ 
ausſchuß der zweiten Kammer gegenüber will 
ſich Hr. v. Dalwigk zu keiner Conceſſion vers 
ſtehen, und es ſteht zu erwarten, daß ihm die 


leihe verweigert. 


el in Juewraclaw. 


Er hat ſich alſo ſchon als Oe⸗ 
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Junſertionsgebühren für die dreigejpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1 ½ Sgr. 
Expedition: Geſchäftsloral Friedrichsſtraße Nr. 7. 


In Hannover hat Bennigſen verlangt, daß 
die Regitrung auf Einberufung eines freige⸗ 
wählten deutlichen Parlamentes binwirke, damit 
durch dieſes der Kampf zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich verhindert werde; hat aber auch di: 
Erklärung hinzufügen müſſen, daß hierzu ein 
anderes volksthumliches Miniſterium gehort. 
— Die erſte Kammer Hannovers wird dieſem 
Antrage naturlich nicht beitreien. 

Ziehen wir nun eine Summe aus den 
bisber hervorgetretenen Bestrebungen der Deuts 
ſchen Kammern, fo muͤſſen wir zus ſagen, daß 
wir mit Ausnahme Badens überall ſo reak— 
tionire und unklare Verhaliniſſe vor uns ſe— 
hen, daß aus ihnen keine Enticheidung vorge— 
ben kann. Die deutſche Soche kann in den 
Mittelſtaaten jo wenig gefördert werden, als 
bei uns, wenn ſich die Volkspartei nicht dazu 
aufrafft, eine vollig neue Wendung des Re- 
gitrungsſyſtems durch neue liberale Männer 
hervorzurufen. Hat ſie dazu nicht; die Kraſt, 
ſo kann auch von ihr kein Anſtoß zur Förde⸗ 
rung der nationalen Entwickelung ausgehen, 
und wir haben, wie bioher, darauf unſere 
größte Hoffnung zu ſetzen, daß aus der alige⸗ 
meinen Verwickelung und der für Preußen zur 
hißorſſchen Nothwendigkeit geworden Nruge⸗ 
ſtaltung ſeines Regierungsſyſtems eine neue 
Phaſe für uns wie für ganz Deutſchland her- 
vorgehen werde. 
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Deutſchland. 

Berlin. Die neuneſte öͤſterreichiſche Kom⸗ 
bination ſcheint folgende zu ſein: Venetien 
kommt an Italien, ein großer The E:ktefiene 
an Oeſterreich, Schleswig-Holſtein an Preuzen. 
Was ſagen die Anhänger des Herrn v. Bis⸗ 
marck zu dieſem hübſchen Vorſchlag? werden 
ſie mit der Abtretung cines Streijend der 
„Waſſerpolakei“ ebenſe raſch einverstanden fen 
wie die „K. 3.“? oder bedeutet ihnen dieſes 
neue öſterreichiſche Programm den Krieg? 

Die Mobilmachung der preußiſchen Armee 
iſt beendet. Die „Militär. Bl.“ berechnen die 
Stärke der preußiſchen Armer mit der Land— 
wehr auf 695,026 Mann ohne Offiziere, wozu 
in 4 Wochen an Erſahreſerve 100 — 120.000 
Mann ausgebildeter Soldaten kommen können. 
Die Feld⸗Arince, welche in wenigen Tagen aufs 
geſtellt fein werde, betrage an kampfbereiten 
Truppen 452 ½ Bataillone Iuianterie und 321 
Schwadronen Kavallerie; 1086 Feldgeſchutze, 
72 Feſtungs⸗Artillcrie-Kompugnien, 9 Pionier- 
Bataillons 1c. chen kampiberert. Es ist das 
die bedeutendſte Armee, welche Preußen jemals 
aufgeſtellt hat. N 

Nach der Wiener Korreſpondenz! der „H. 
B. H.“ iſt es allerdings möglich, daß Graf 
Mensdorff, nach dem Wunſche Napoleons, trotz 
feiner leidenden Geſundheit, Oeſterreich auf 
dem Kongreſſe perſönlich vertrete; doch werde 
feine Anweſenheit wenig dazu beitragen, um 
den Frieden zu reiten. Die parifer Auogleichs⸗ 
Programme batten entſchieden für Oeſterreich 
keinen Reiz und daſſelbe werde die Abtretung 


Venrfiens feel ablehnen umd ruten von Ruß“ 
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land unterſtützt werden. (?) Letzteres nähere 
ſich Oeſterreich aus Abneigung vor den An⸗ 
nexionsgelüſten Frankreichs, und England, weun 
es auch gerne ſehen würde, daß Italien allein 
Venetien erobere, ſei jedenfalls dagegen, wenn 
Frankreich für feine Mitwirkung dabei die In⸗ 
ſel Sardinien oder Ligurien gewönne. Des⸗ 
balb habe England in Florenz von Eventuali⸗ 
taten geſprochen, welche daſſelbe zwingen könn⸗ 
ten, wider feine Sympathien gegen Italien 
ſelbſt Front machen zu müͤſſen. 

Die „N. A. 3.“ ſchreibt: Mehreren Blät⸗ 
tern zufolge ſoll Baiern den Vorſchlag gemacht 
baben, die Bundesfeſtungen für den Fall eines 
Krieges zwiſchen Preußen und Oeſterreich zu 
neutraliſiren, alle preugiiche und öͤſterreichiſche 
Garniſonen aus denfelben zu entferuen und fie 
nur durch Truppen anderer deutſcher Staaten 
beſehen zu laſſen. Gegen einen ſolchen Bor: 
ſchlag würde Preußen wohl kaum etwas ein— 
zuwenden haben, da es nichts mehr wünſcht, 
als mit allen ſeinen deutſchen Bundesgenoſſen 
in gutem Einvernehmen zu bleiben. Wenn es 
dieſen alſo zur Beruhigung gereichen ſollte, 
daß Mainz zum Beiſpiel uur mit heſſen⸗darm⸗ 
ſtadtiſchen, Raſtatt nur mit badiſchen und Frank— 
furt a. M., als Sitz des Bundestages, nur 
mit bairiſchen Truppen beſetzt würde, ſo duͤrfte 
Preußen vermuthlich hierzu gern feine Einmwillis 
gung geben. 


Frankreich. 


| 

Paris, 31. Mai. Die „Preſſe“ meldet, 
daß der Kaiſer die Präſidentſchaft des Kon⸗ 
greſſes oder der Konferenz ſelbſt übernehmen | 
und Herr Drouyn de Lhuys nur zweiter Ber | 
vollmächtigter ſein werde. 

Lamarmora wird hier in 7 bis 8 Tigen 
erwartet. Man verſichert, daß die Gröraung | 
der Konferenzen am 8. oder 9. Juni ſtattfinden 
werde. Gerüchtweife verlautet, der Kaiſer werde | 
an der erſten Sitzung der Konferenz Theil 
nehmen. ö 

2. Juni. Clarendon, Gortſchakoff, Bis⸗ 
marck und Lamarmora haben offiziell ihre nahe 
Ankunft zur Eröffnung der Konferenz angezeigt. 
Oeſterreichs Entſchluß wird erwartet. 


| 
1 
use | 


Lokales und Provinzielles. 

Ino wraclaw. Dem Vernehmen nach 
wird gegenwärtig eine Anweiſung auf die Lo» 
kalbehörden vorbereitet, welche die Annahme 
der Darlehns⸗Kaſſenſcheine bei den Stantofaj- 
fen weſenilich einzuſchränken beſtimmt iſt. Die 
Kaſſen ſollen nämlich angewieſen werden, die 
Darlehnskaſſenſcheine nur in denjenigen Stücken 
in Zihlung anzunehmen, welche ſich den zu 
zahlenden Beträgen zunächſt anfchliegen, jo 
daß alſo bei der Zahlung von Beträgen, welche 
mit Scheinen von Einem und reſp. Fünf Tha— 
zern ausgeglichen werden können, Scheine von 
Fünf reſp. Zehn Thalern nicht zur Annahme 
gelangen wurden. Für den internen Poſtan⸗ 
weiſungsverkehr ſollen dieſe Beſtimmungen noch 
durch die Anordnung erweitert werden, daß 
event. auf den Poſtanweiſungen die erfolgte 
Einzahlung in Daͤrlehnskaſſenſcheinen vermerkt 
und demgemäß auch nur die Auszahlung wie⸗ 
derum in Darlebnskaſſeuſcheinen übernommen, 
iede Weigerung, Darlehnskaſſenſcheine auf Poſt⸗ 
Anweiſungen anzunehmen, aber überhaupt als 


Annahme⸗Verweigerung angeſehen wird. Der 
Zweck dieſer Maßregel iſt offenbar der, die 


Darlehnskaſſenſcheine im öffentlichen Verkehr 
zu erhalten; ihre Wirkung aber wird unſeres 


Erachtens kaum eine andere als die Entwer⸗ 7 


tdung der Darlehnskaſſenſcheine ſein kömnen. 
Die Anordnung wird wahrſcheinlich nicht un⸗ 
mittelbac, ſondern erſt dann in's Leben treten, 
wenn umfangreiche Beleihungen ſtatigeſunden 
haben. af j 

— Verordnung der HH. Miniſter des Kriegs 
und des Junernl. „Um den im Fall eines 


Krieges eintretenden Bedarf an Erſatzmann⸗ 
ſchaften zu decken, ohne die älteren Jahrgänge 
der Landwehr heranzuziehen, ſoll nöthigenfalls 
noch im Laufe des Sommers eine Muſterung 
der Heerespflichtigen, welche in den Jahren 
1865 rückwärts bis 1857 von der Einſtellung 
frei geblieben ſind, ſtattſinden, und zu dieſem 
Behufe ein zwelles Ecſatzgeſchaft abgehalten 
werden. Bei demſelben coneurriren alle in den 
Jahren 1843 bis einſchlteßlich 1835 (nicht 1846, 
wie falſch telegraphirt war) lin Weſtphalen 
1842 bis 1834] geborenen Heereopflichtigen, 
welche in den Jahren 1865 bis einſchließlich 
1857 () zur Armee⸗Reſerve, 2) zum Train oder 
zum Dienfi als Handwerker, 3) zur Erſag⸗Re⸗ 
ſerve deſignirt worden, oder 4) disponibel ge— 
blieben find. Ad 3 findet die Heranzuhung 


ſtatt, gleichviel, ob die Defignirung zur Erſatz⸗ 


Reſerge wegen körperlicher Fehler oder wegen 
Familien⸗Verhältniſſe oder wegen hoher Loos 
nummer ſtattgefunden hat, und bleiben hiernach 
nur diejenigen Heerespflichugen der gedachten 
Jahrgange von der beabſichtigten wiederholten 


Vorſtellung ausgeſchloſſen, welche ſeiner Zeit 


dauernd dienſtunbrauchbar von aller ferneren 
Dienſtpflichtigkeit gänzlich entbunden worden 
ſind. Zur Vorbereitung des zweiten Erſatzge⸗ 
ſchäfts haben die Erſatzbehörden zunächſt eine 


öffentliche Aufforderung an die Perſonen der 
oben bezeichneten Kategorien zur Meldung bei 


den mit Führung der Stammrollen beauftrag— 
ten Behörden, unter der Verwarnung zu er 


laſſen, daß Diejenigen, welche ſich nicht melden 
als unſichere Heerespflichtige behandelt werden. 
Zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen iſt in 
jener öffentlichen Aufforderung hevorzuheben, 


daß die Geſtellung nur zum Zweck der eventu— 


ellen Muſterung zu erfolgen habe. . .. . t. 
— Nach den maßgebenden Beſtimmungen 
haben bei den Urwahlen die in Folge der Mor 


bilmachung des Heeres zum Dienſte einberuſe⸗ 


nen Landwehrmänner an ihrem jetzigen 
Standorte für ibren Heimathsbezirk zu wäh⸗ 
len. Es ſind daher auch die zur Zen einberur 


fenen Landwehrmänner in die Urliſte einzutra-⸗ 


gen. Auf Reſerviſten, welche zum Kriegs- 


dienſte einberufen ſind, bezieht ſich jedoch dieſe 
Diefelben bleiben aus der 


Beſtimmung nicht. 
Urwählerliſte fort und wählen mit den Truppen⸗ 
theilen, zu welchen ſie gehören, au deten Stand— 
orten. 

— Der Miniſter des Innern hat eine 
wichtige Verfügung wegen der Obſervation 
erlaſſen. Da ſich erfahrungsmaͤßig ergeben hat, 
daß eine allzuſtrenge polizeiliche Obſervation 
(die Verpflichtung, ſich von Zeit zu Zeit bei 
der Polizeibehoͤrde zu melden, Nachts die Woh— 
nung nicht zu verlaſſen, das Verbot des Ber 
ſuches gewiſſer Lokale u. ſ. w.) den Obſervaten 
in ſeinem ehrlichen Fortkommen hindert, fo fols 
len die Obſervaten kuͤnftig in zwei Klaſſen ge: 
theilt werden, von denen nur die eine der ſtren⸗ 
geren, die andere aber einer milderen Aufficht 
unterliegt. Die Entſcheidung darüber, welcher 
Klaſſe der Obſervat zu überweiſen iſt, hängt 
von feiner Führung ab und ſteht den Landrä⸗ 
then reſp. den ſtaͤdtiſchen Polizeibehörden zu. 
Die Entſcheidung iſt in der Regel für 1 Jahr 
maßgebend. 

Freitag Nachts kamen ſechs Reiſende 
in den Gaſthof des nahe gelegenen? Dor- 
fes Krußa duchowna um ſich zu reſtauriren. 
Als die Zeche bezahlt werden ſolte, entfernten 
ſich dieſe Individuen ſchleunigſt und konnten 
vom Gaſtwirth nicht mehr eingeholt werden. 
Ob mau ihnen auf die Spur kommen wird, 
iſt zweifelhaft, da ſie einzeln nach verschiedenen 
Richtungen das Weite ſuchten. Dergleichen 


Strolche ſollen ſich in unſerer Gegend noch 


mehr herumtreiben. N 

Bromberg. Der Vorſtand der hieſigen 
Schuͤtzengilde hat an ſeine Mitglieder die Auf⸗ 
forderung erlaſſen, als bewaffnete Corporation 
von jetzt ad den Wacht⸗ und Patrouillendienſt 
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in der Stadt zu übernehmen. Durch die Mo- 
bilmachung und den Ausmarſch der Truppen 
iſt nämlich untere Stadt gegenwärtig gänzlich 
von Militär entblößt und es fehlt demzufolge 
der nöthige Schutz für das Eigenthum, wie 
auch gegen Ruheſtörung. Laut Beſchluß des 
Magiſtrais iſt es Sache der Buͤrgerſchaft in 
ſolchen Fällen ſelbſt einzutreten und nach dem 
Statut iſt die Schützengilde zu ſolchem Dienſt 
verpflichtet. Der Gilde wird ſich die freiwillige 
Feuerwehr anſchließen und zwar derart, daß 
einen Tag die Feuerwehr und zwe Tage die 
Schützengilde den Wacht⸗ und Panrouillendienſt 
verſeht; derſelbe findet von Abends 9 bis Mor 
gens 5 Uhr Matt und erfordert täglich 12 Mann. 

Thorn. In der Kreistagsſitzung am 25. 
v. M. haben 14 Kreistags - Mitglieder einen 
Proteſt gegen die in jener Sitzung geforderten 
Leiſtungen an Brodmaterial, Heu ꝛc. erhoben. 
Zur Orientierung uber dieſen Proteſt theilt das 
„Th. W.“ nachnebende Auslaſſ ng der „Danz. 
Zig.“ vom 31. v. M., betreffend „das Geſetz 
uver die Kriegsleiſtungen und ſeine gegenwar— 
tige Anwendung“ mit. 

Beſagtes Blatt ſagt: „Wir wollen heute 
nicht erortern, ob dad „Geſetz wegen der Kriege— 
leiſtungen und deren Vergurung vom 11. Ma 
1851 den Beſtunmungen der Verfaſſung wirk— 
lich eutſpricht. Wir wollen nur unterſuchen, 
in wir weit die Meinung einiger Kreistage 
unſerer Provim, daß diefes Geſetz auf Grund 
ſeines eigenen $ 2 im gegenwartigen Augen- 
blicke noch nicht anzuwenden ſei, eine gerecht— 
fertigte il. 

Wir bemerken junächſt, daß „von dem Tage 
ab, an welchem die Armee auf Befehl des Ko: 
nigs mobil gemacht wird“, nach § 3 jenes We: 
ſetzes ohne Vergütigung aus der Staatskaſſe 
den einzeluzn Staatsbürgern oder auch den Ge⸗ 
meinden theres gewiſſe Arbeitsleiſtungen, theils 
die Hergabe ihrer Wohnungen, ihrer Gebäude 
und ſonſligen Liegenſchaften zu Kriegszwecken 
auferlegt werden kann. Es mag unerörtert 
bleiben, wie dieſe Beſtim nungen mit Artikel 9 
der Verfaſſung zu vereinbaren find, nach wel⸗ 
chem eine Veſchränkung des Eigenthums ohne 
Entſchädigung niemals ſtartfinden darf. 

Ferner kann nach dem Geſetz v. 11. Ma 
1851 von eben jenem Tage an auf Grund le- 
diglich adminiſtratiber Verfügungen der Bedarf 
an Brodmaterial, Hafer, Heu, Stroh u. Fleiſch 
zur Verſorgung der Magazine von Einzelnen 
oder von Gemeinden durch ſogenannte Laudlie⸗ 
ſerungen beſchafft werden, und dieſe Landlitfe⸗ 
rungen brauchen nur durch verzinsliche „Auer⸗ 
fenntniſſe“ bezahlt zu werden. Auch auf das 
von Kreistagsmitgliedern aufgeworfene Beden⸗ 
ken wollen wir hier nicht naber eingehen, ob 
dieſe Beſtimmung ſich mit dem Art. 103 der 
Verfaſſung verträgt, nach weſchem Anlehen für 
die Staatskaſſe in dem Falle nur auf Grund 
eines Geſetzes, nicht aber einer miniſteriellen 
Verordnung aukgenommen werden können. 

Dagegen muͤſſen wir erklären, daß nach 
unſerer Meinung diejenige Bedingung noch nicht 
eingetreten iſt, unter welcher nach $ 2 des Ge⸗ 
ſetzes die Regitrung ermächtigt iſt, jene Leiſtun— 
gen theils ohne Vergütigung aus Staaiskaſſen, 
theils gegen bloße Schuldverſchreibungen zu 
fordern. Diefe Bedingung iſt nämlich die, daß 
die genannten Leiſtungen nur in fo weit in 
Auſpruch genommen werden dürfen, fals die 
Beſchaffung der Beduͤrfniſſe nicht durch freien 
Ankauf, reſp. Baarzahlung erfolgen kann.“ 

Wir können kaum annehmen. daß die 
Geldmittel der Regierung ſchon jetzt ſo erſchöpft 
fein follten, daß ſte für Naturalquartier u. ſ. w. 
gar keine, für die Landlieferungen aber nur 
eine Verguͤtigung in verzinslichen Papier leiſten 
könnte. Oenn nach allgemeiner Berechnung 
werden die bereiten Mittel doch mindeſtens bis 
zu der Zeit ausreichen, wo das neu zu wählende 
Abgeordnetenhaus ſchon in voller Thätigkeit 
ſich befindet. Dann wird es die Pflicht der 


Regierung fein, der Volksvertretung den Nach⸗ 
weis zu führen, daß ſie wirklich in derjenigen 
Bedrängniß ſich befindet, welche eine fo ſchwere 
Belaſtung des Landes rechtfertigt, wie ſie nach 
der amtlichen Bekanntmachung ſchon jetzt ſich 
herausſtellt. 

Auch wir ſind der Anſicht, wie ſie der 
Gumbinner und andere Kreistage entwickelten, 
nemlich der, „daß der Fall des S 2 v. 11. Mai 
1851 noch nicht eingetreten ſei, jedenfalls aber 
die Staatsregierung den Nachweis, daß dies 
geſchehen, noch nicht geführt habe.“ Und füh- 
ren, und zwar vor den Vertretern des Landes 
führen, müßte fie nach unſerer Meinung dieſen 
Nachweis, ehe nde von den Befugniſſen jenes 
Geſeges Gebrauch machte. Denn der Meinung 
werden wohl die Abgeordneten des Jahres 1851 
nicht geweſen ſein, daß die bloßen Anſichten der 
Miniſter über die Bedürfnißfrage ſchon ousrei— 
chen ſollen, um den Bürgern und Gemeinden 
des Landes ſolche Laſten aufzulegen. 

Sollten wir aber irren, ſollte die Regie— 
rung ſich wirklich in einer Geldnoth befinden, 
wie wir bis zu dieſem Augenblicke es noch nicht 
voraudfegen können, jo hat ſie das ſicherlich am 
9. Mai aucb ſchon gewußt. Und wußte fie es, 


weshalb hat fie denn an dieſem Tage dem Kös | 


nige nicht die ſofortige Berufung, ſondern die 
Auflöſung, des bisherigen Abgeordnetenhauſes 
vorgeſchlagen? 


Subhaſtationen 


im Kreiſe Inowratlaw. 

Am 13. Juli cr. das den Joſeph v. Tu⸗ 
cholkaſchen Erben gehörige, unter Nr. 15 zu 
Sierakswo gelegene Grundſcck, welches aus ca. 
536 Morgen, darunter 240 Mr g. Ackerland, 
220 Mrg. Hütung, 25 Morg. Wieſen beſteht, 
abgeſchätzt auf 4830 Thlr. 

Am 16. Juli cr. das den Erben des Si— 
mon Walicki gehörige, unter Nr. 5 zu Guiew— 
kowo gelegene Grundſtück, abgeſchätzt auf 
1200 Thlr. 

im Kreiſe Mogiino. 

Am 1. September cr. das zu Dyſiek Dorf 
unter Nr. 1 belegene, dem Guſtav Sachſe ges 
hörige Vorwerk, gerichtlich abgeſchätzt anf 
18862 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf. 


Vermiſchtes. 


Gummersbach. ( Rheinprovinz.) Das 
Gummersbacher Kreisblatt bringt nachſtehende 
Prophezeiung: „Die alten Eltern und jungen 
Weiber der einberufenen Militärpflichtigen mö⸗ 
gen ſich beruhigen, denn es giebt keinen Krieg, 
und bim. „drei Wochen find Alle wieder zus 
rück. P. W. Rothſtein, Prophet. 

Pilſen. (Boͤhmen.) Ein hieſiger Kauf⸗ 
mann erläßt folgende Reclame: Die ganze 
Stadt wimmelt von Soldaten. Wovon aber 
wimmeln die Soldaten? Das iſt ganz gleich, 
man kaufe nur mein unfehlbares „Juſektenpul⸗ 
ver“ das Schächtelchen zu 40 Kr. 

— Ein erwachſenes Mädchen befand ſich 
mit ihrer jüngern Schweſter, die in einem Klo⸗ 


ſter erzogen worden war, in einer Geſellſchaft, 


wo ein luſtiger Kopf ein Liebesabenteuer er⸗ 
zählte, daß er aber in fo dunkeln Ausdrücken 
vortrug, das ein Mädchen ohne Welterfahrung 
nicht leicht etwas davon verſtand. Je dunkler 
aber dieſe Erzählung war, deſto aufmerkſamer 
hörte das junge Mädchen zu. Die ältere 
Schweſter, die für ſchamhafter gehalten ſein 
wollte, ſagte Daher zu ihr: „Ei! pfui! Schwe⸗ 
ſter, Du kaunſt, ohne zu erröthen, das anbor 
ren, was dieſer Herr da erzählt?“ — Ach, 
liebe Sqweſter,“ erwiderte ſie, „ich weiß noch 
nicht, wenn man roth werden muß.“ 


Feuilleton. 


Die Lumpenſammlerin. 
6. 
(Schluß). 

In der großen Halle nahmen ſie Platz, 
und die Notare begannen die Urkunde nieder⸗ 
zuſchreiben. 

Da erſcholl vom Vorſaale her Geräaͤuſch 
und lauter Stimmenwechſel. Ein Diener mel⸗ 
dete, draußen ſtehe ein altes Weib, das die 
Grafin ſofort zu ſprechen verlange und ſich 
nicht abweifen laſſe. Zugleich drängte der uns 
gelegene Beſuch in das Zimmer. Es war die 
Lumpenſammlerin, doch nicht in ihrem Sonn⸗ 
tagsputze, ſondern in dürftiger Tracht. Sie 
ſetzte die Hacke und den Korb an der Ihre 
ab und ſchritt, ohne die andern zu beachten, 
auf die Gräfin zu. Hier kniete ſie nieder und 
ergriff die Hände der Dame. 

— Meine edle Hertin, ſprach ſie mit 
einem Tone, der das Weinen ungeſchickt zu⸗ 
ruikorängte, ich habe Eurem Befehle gehor— 
ſamt und feit fünfzig Jahren dieſes Schloß ger 
mieden; dieſes Haus, dem mein Herz ſtündli h 
entgegen wogte. Da ich nun alt und grau 
geworden, konnte ich's nicht länger zügeln und 
wanderte hierher um Euch noch einmal zu fer 
hen. Verzeiht mir meinen Ungeſtüm und laßt 
mich bei Euch ſterben! 

Die Gräfin hatte ſie erkannt. Sie ſtrei⸗ 
chelle ihr die Wangen, küßte ihre Stirne und 
zog ſie empor. 

— Arme Flora, gute Tochter, entgegnete 
fie in gleicher Rührung; Du kommſt ſehr fpät, 
denn ich habe Dich ſchon lange erwartet. — 
Alle Verſuche, Deinen Aufenthalt zu erfahren, 
ſcheiterten. Schon damals ließ ich nach Dir 
forſchen, als mein theurer Sohn mir entriſſen 
wurde; denn mein wundes Herz verlangte Troſt 
zu ſaugen aus dem Deinigen. — Nun kehrſt 
Du endlich wieder, in der Stunde, wo ich 
ſelbſt von dannen ziehe. — Ich habe inzwiſchen 
viel verloren; doch bleibt noch immer genug 
fuͤr Dich und mich. 

Der Notar Stellter wandte ſich zur Gräfin. 

— Gunädigſte Frau, die Urkunde iſt vollen« 
det. Die Herrſchaft Friedrichsſtein nebſt allem 
Zubehör geht mit dem heutigen Tage und un— 
ter den verabredeten Bedingungen in den Beſitz 
der Handlung Moſer und Compagnie über. 
Befehlen Sie die ausdrückliche Verleſung des 
Schriftſtücks? 

— Nein, es genügt. — So will ich un⸗ 
terzeichnen. 

— Geſtatten Sie mir, Sie an den Tiſch 
zu fuhren. 

Die Lumpenſammltrin drängte den Notar 
zuruck: 

— Einen Augenblick, Herr Schreiber, die 
Sache drängt wohl nicht! 

Dann trat ſie ſelber an den Tiſch und 
ſprach mit erhobener Stimme: 

— Das Geſchäft kann nicht abgeſchloſſen 
werden, indem ich dagegen Einſpruch thue. 

— Iſt das Weib toll geworden? fragte 
der Kaufmann. 

— Sprechen Sie artiger ait dieſer Dame, 
entgegnete Steffen. „ 

— Mit dieſer Dame? gab Moſer zurück. 

Der Nolar erbob ſich und ſprach in trocke⸗ 
nem Amtstone: 

— Gegenwärtige Dame iſt die verwitt⸗ 
wete Florentina Schulze geborene Reiſch und 
zugleich die Mitbeſitzerin der Handlung Moſer 
und Compagnie, die an allen Activen und 
Paſſiven der letzteren zur Hälfte Theil hat. 

— Der bisherige ſtille Eompagnon, wel⸗ 
cher jetzt reden will, ſchaltete die Lumpenſamm⸗ 
lerin ein. 

— Meiner Frau Auftraggeberin, fuhr der 
Notar fort, ſtebht nach § 3 des Geſellſchafts⸗ 
vertrages das Recht zu, gegen jedes von der 
genannten Firma beabſichtigte Unternehmen hem⸗ 


menden Einſpruch zu erheben, von welchem 
Rechte ſie im vorliegenden Falle durch mich, 
ihren Generale und Spezialbevollmächtigten, 
hiermit Gebrauch macht. 

Der Mann drückt ſich ſehr gut aus, be⸗ 
merkte Frau Tina. Nur weiter, Herr Steffen. 

— Zugleich erklärt meine Frau Mandan⸗ 
tin, die hier in Rede ſtehende Hypothek von 
dreihunderitauſend Thaler nebſt ſaͤmmtlichen Zine 
ſen und Koſten auf ihren Gewinnantheil uͤber⸗ 
nehmen zu wollen, dergeſtalt, daß jenes Kapital 
im Grrndduche der Herrſchaft Friedrichsſtein 
ſofort gelöſcht werde. 

— Indem mich die Frau Gräfin fo eben 
bei Heller und Pfennig bezablt hat, ſchloß die 
Lumpenſammlerin. — Für dieſe Stunde habe 
ich feit funfzig Jahren gearbeitet und gefpart, 
fügte ſie leiſe hinzu. 

Von dem allſeitigen Erſtaunen hatte zuerſt 
der Kaufmann ſich erholt. Er ging auf die 
Alte zu, ergriff ihre beiden Haͤnde und zog ſie 
an ſeine Bruſt. 

— Fühle hier, ſagte er wit leuchtenden 
Augen, den Danf eines Mannes, dem Du 
Leben und Ehre einſt wiedergabſt! Biſt Du 
ein Engel des Lichts, der ſtets erſcheint, waun 
wir kurzſichtigen Menſchen im Dunkel der Roth 
zu verderben drohen? — Wie konnteſt Du fonſt 
Deine großmüthige Hand einem Fremden, 
einem Unbekannten reichen? 

— Du warft mir nicht fremd, antwortete 
fie, denn Du biſt der Sohn meiner Spielſchwe⸗ 
ſter Ottilie, die ſpäter den Schulmeiſter Moſer 
heirathete; Du biſt mir nicht unbekannt, denn 
ich kannte Dich als einen unverſchuldeten Un⸗ 
gluͤcklichen. 

— O, wäre meine Tochter bei mir, klagte 
er, daß ſie mit mir Dir danken könnte. 

— Auch ſie will ich Dir wiedergeben, 
weil Du ſie zurückerſehnſt. 

Sie öffnete die Thuͤre und Doris ſtuͤrzte 
in die Arme ihres Vaters. 

— Ich habe ſie Dir gehütet, ſagte die 
Alte, als ſie vor Teinem grimmigen Zorn ge— 
flohen war. 

Unterdeſſen war auch Graf George ganz 
ſtill und in bürgerlicher Kleidung ins Zimmer 
getreten. 

Frau Tina nahm ihn bei der Hand. 

— Und hier fagte fie zu dem ſprachloſen 
Kaufmann, bier ſteht der Freier. Er hat den 
bunten Soldatenrock abgeworfen und wird nun 
dass Feld feiner Väter bauen. Zwar bleibt er 
der Reichograf von Barbeleben, doch iſt er 
eben fo der leibliche Enkrl der Lumpenſamm⸗ 
lerin Tina. — Wirſt Du ihn noch einmal ab— 
weiſen? 

Der Kaufherr fügte die Hände der Lie— 
benden zuſammen und hieß ſie vor die Alte 
niederknieen. 

— Von ihr habt Ihr Alles empfangen, 
fügte er mit Jubrunſt. 

Die greiſe Gräfin hatte dieſer Entwicke⸗ 
lung in ſtarrem Entzücken zugeſehen. Frau 
Tina näherte ſich ihr und führte ſie an das 
Fenſter. Sie ſtieß den Flügel auf und blickte 
auf die unten fichende Menge, die noch immer 
in tiefer Betrübniß emporſah. 

— Meine Freunde, rief die Lumpenſamm⸗ 
lerin hinunter, die gnädigſte Frau Gräfin be⸗ 
hält das Schloß weiter und bleibt Eure guͤtige 
Herrin. 

Ein hundertſtimmiger Jubelruf antwortete 
dieſer Freudenkunde. 

—. Und am andern Fenſter fuhr die Spre⸗ 
cherin fort, dort ſteht der junge, Graf und ſeine 
Verlobie, die künflige Gruͤfin. 

— Hoch das Brautpaar! ſcholl es don- 
nernd empor. 

Noch einmal trat Frau Tina zu Moſer, 
mit dem fie leiſt Worte wechſelte. Dann ging 
fie hinaus und kehrte mit dem blonden Gehül⸗ 
fen zurück. 

— Herr Glede, redete ihn der Kaufherr 
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unterricht am 


an, ich beabſichtige längere Zeit auf dieſem 

chloſſe zu verweilen, daher ich Sie hierher 
gerufen, um Ihnen einige Anweiſungen wegen 
der laufenden Geſchäfte zu geben. 

— Zugleich wollte ich Ihre Erklärung 
hören: — Haben Sie inzwiſchen Sich entſchlie⸗ 
ßen können, mein Schwiegerſohn zu werden? 

Der Jüngling blickte ſtumm zu Boden. 

— Nun gut, ſagte Herr Moſer; ich habe 
Ihre Hartnäckigkeit vorausgeſthen und demzu⸗ 
folge meiner Tochter Hand bereits vergeben. 
— Hier ſtelle ich Ihnen die Verlobten vor. 

O, beglückwünſchte Jener, das ſei ihm 
ſehr erfreulich, erfreulicher, als wenn ihm ſelber 
das Fräulein geworden. 

— Ihre Entſcheidung, fuhr der Andere 
fort, iſt indeß nicht obne Einfluß auf Ihre 
Stellung geblieben. Die Kolonialwaarenhand— 
lung wird mit dem heutigen Tage einem jun⸗ 


gen Geſchäſtsmanne abgetteten; ſelbſtverſtänd⸗ 


lich ſcheiden: Sie alſo aus meinen Dienſten. Es 
bieibt Ihnen jedoch überlaffen, in das Geſchäft 
meines Nachfolgers überzutreten. 

— Ob er dazu auf eine Empfehlung von 
Herrn Moſer rechnen konne? fragte maurig der 
Gehülfe. | 

— Allerdings, entgegnete Mofer, haben 
Sie um mich die beſte Empfehlung verdient; 
doch wird es dieſer kaum bedurfen. Ich er⸗ 
warte feſt, daß der neue Chef auch ohne Em⸗ 
pfſehlung Sie gerne beibehall. 

— anf wen die Handlung denn 
gehe? forſchte Herr Glede. 

— Sohn der Einfalt, antwortete die Lum⸗ 
penſammlerin und gab ihm einen luſtigen Rip⸗ 
penſtoß; auf wen denn ſonſt, wenn nicht auf 
den Frogger?! — Sie ſelbſt, argloſer Junge, 
fiad der neue Inhaber und mit der jetzigen 


übers 


ae Am 11. und 12. Juni er., 

von 9 Uhr Vormittags ab, werde 

ich im Froſthaus Stanislawowo⸗Sluzewo, 

bei Pieczenia 200 bis 300 Klafter 
kiefern Klobenhoz 

in größeren auch kleinern Parthien gegen gleich 

baare Zahlung an den Meiſtbietenden verkaufen. 


Stanislawowo⸗Slutewo, den 28. Mai 1866. 
Das Dominium. 


empfiehlt zu billigen Preiſen. 


Na dnia 1180 i 1290 CzerwWea x 
r. b. o godzinie tej przed po- 
judniem sprzedawae bede W domu lesnym 
Staniskawowo-Sluzewo pod Pieczenia 


200 do 300 sazni 
drzewo sosnowego 
w wiekszych i mniéjszych partyach, najwięcej 
dajacemu zu gotowa zaraz zaplata. 
Stanislawowo-Sluiewo, d. 28. Maja 1866. 
Dominium. 
Gotowe wantuchy, plany i plötno 
na wantuchy, plötno do TZepiku jakotez 
wszystkie gatunki miechöw do Zboza pole- 
ca po bardzo tanich cenach. 


in Inowraclaw. J N Gottschalk's Wwe. w Inowroelawiu. 


find die anerkannt deſten 


N Bei und meiner Kinder Abreiſe 


meiner 
nach New⸗Hork ſagen wir allen Freunden und 
Bekannten, die ſich unferer freundlichft erinnern 
wollen, ein heizliches Lebewohl, 
Auguſte Aronſohn. 


Anfang. des Tanzunterrichts! 


Den geehrten Theilnehmern 
hiermit zur ergebenſten Nachricht, 
daß der von mir bereits ange— 
. kündigte, durch eingetretene Hinz 
Ba derniſſe aber aufgeſchobene Janz⸗ 
Donnerſtag, den 11. Juni 
Abends 7 Uhr im Saale des Herrn 

Balling ſeinen Anfang nehmen wird. 
Gefallige Anmeldungen werden, wie frü⸗ 
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her, in der Ep. d. Bl. freundlichſt entgegen 


genommen. 
Inowraclaw, den 22. Mai 1866. 
Hochachtungsvoll 
Julius Plaesterer, 
Balletmeiſter. 


7 Morgen, Dienſtag, d. 5. 
Nürnberger Bier 
D vom Faß. 


11 Ch. Pielke. 


Ein gutes, ſtarkes 


Arbeits⸗Pferd N 
iſt fofort zu verkaufen. Zu erfragen bei Ext⸗ 
kutor Wackerfuß. 
Fine möblitte Wohnung nebſt 
zubehör i zu vermiethen bei J. Oppenheim. 


In dem Mcöbel⸗Magäzin won 


Joseph Levy 


Näh⸗JRaſchinen 


von Grover & Baker 


ſteis vorräthig. — Monatliche Abſchlegezotblungen werden angenemmen 


Lebensverſicherungsbank 

für Deutſchland in Gotha. 

Die Geſchäſisergebniſſe dieſer MAnftait im 
Jahee 1865 waren überaus günftiger Art. 
Durch einen reichen Zugang an neuen Ver— 
ſicherungen (2716 Perſ. mit 5,469,000 Thir.), 
welcher weſentlich größer war als in 
irgend einem früheren Jahre, iſt 
die Zahl der Vorſicherten auf 28,500 Perſ., 
die Verſicherungsſumme auf 30 160,000 Thlr., 
der Bankfonds auf etwa 13,300,000 Thlr. 
geſtiegen. 

Bei einer Jahreseinnahme von 2,300,000 
Thlr. waren nur 960,000 für 590 geſtorbene 
Verſicherte zu vergüten, welcher Betrag weſent⸗ 
lich hinter der rechnungsmäßigen Erwartung 
zurückbleibt und den Verſicherten eine aberma⸗ 
lige hohe Dividende in Ausſickt ſtellt. 

In dieſem und den nächſten vier Jahren 
werden nahe an 
Zwei und eine halbe Million Thaler 
vorhandene reine Ueber chuſſe an die Verſicher⸗ 
ten vertheilt, was für das Jahr 1866 eine 


Dividende von 
38 Prozent 
ergibt. 

Verſicherungen in Summen von 300 Thlr. 
bis Fauf 20,000 Thir. auf ein Leben werden 
vermittelt durch f 

Fr. Kempke, in Inowraclaw. 
4. C. Tepper, in Bromberg. 
Herm. Adolph, in Thorn. 


Stunde Ihr eigener Herr. — Machen Sit nun 
bald Hochzeit, damit die ungeduldige Guſiel 
Sie nicht fahren laſſe. g 

— Gott der Wunder, ſagte leiſe der junge 
Mann, was ich mir ſelbſt nicht geben konnte, 
haſt Du mich bei edlen Herzen finden laſſen. 
Ich hätte nie geglaubt, daß hein Menſch ohne 
alle Anlagen cs ſo weit bringen konnte. 

Und dann fiel er, vor Glück taumelnd, 
ſeiner alten Freundin um den Hals. 

— Die Vorgänge des heutigen Tages, 
verſetzte die Lumpenſammlirin, haben mich ein 
wenig angegriffen. Ich meine, ich bekomme 
ſchon wieder mein Magendrücken! — Wie ſchade, 
Herr Glede, daß Sie nicht einen Abſynth bei 
der Hand haben! — — 


Auflöfung der Räthſelfragen in Nr. 42 d. Bl. 
„Zuflucht. Nibelungen. Flibuſtier.“ 
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Dandeisbericht. 


Inowraclaw, den 2. Zum. 
Man notirt für 


Weizen: gefunden 127— 180pf. 50 bis 52 Thl., 
feinfte, ſchwere Sorten über Notiz, 

Roggen: 120—123uf. 29 bis 30 Tal. 

Erbſen: Futter, 33— 6 Thl. 

Gerfte: 28 Thl. hübſche, helle Waare 30 Thl. 

Hafer: 22 Thl. per 1200 Pfd. 


Kartojffen 8 10 € 


Bromberg 2. Sum. 

Merzen: ganz gejunder 65-60 Thl.“ feinſte Quali- 
tät 1 — 2 Thl. über Notiz, weniger ausgewachſener 122 
—127pf. 36—40 Thi. ſtark ausgewachſener 32 —35 Thl. 

Roggen 34—35 Thl. 

Erbſen Futter 38— 40 Thl. Kocherbſen 45— 47 Thl 

Gr.-Gerſte 32 — 37 Thl. feinſte Qualität pr. Widpel 
38 Tht. 

Hafer 25 30 Sgr. pro Scheffel 

Spiritus ohne Handel 


gr. 


Preis-Courant 


der Mühlen-Adminiſtration zu Bromberg 
d. I. Juni 


: Unverſteuert Verſteuert 
Bennenung der Fabrikate. | pr. 100 Pfd. pr. 100 Pfd. 
Kr n od A. Jin 01 
Weizen-Mehl Nr. 1 41244 — 8 25 
. „ 9 52 +) 14— 516 — 
* “ 8 3 41 — — -— 
Futtermehl 2 2 181 —ı 1 | 18 — 
Kleie ; d gl 116 >| 116 — 
Koggen-Mehl Nr. 1 3 324 — 3419 — 
e 3 — — 3.60707 — 
5 1 „ Be 2) 41—|--| — 1 — 
Gemengt⸗Mehl (hausbacken) 2424 —4 31 10— 
Schrot DEE ee ae 
Futtermehl . 1116|-| 1 116 — 
LI 7a a 1114—1 1| 14 — 
Graupe Nr. 1. 718 —1 8 11 — 
emen 3 6 21— 1 615 — 
7 77 5 3 X 4 Br 
Grütze Nr. 1 44 12 — 425 — 
2 326 — 4 9 
Kochme hl 2648 — I —ı| —— 
Butterniehl 2114 — 1 14l— 


Thorn. Agio des ruſſiſch⸗volnifchen Geldes. Wos 
niſch Papier 151 Cf. Ruſſiſch Papier 152 pCt. Kleiu⸗Cou⸗ 
rant 44— 44 pCt. Groß Courant 11-12 pCi. 


Verlin, 2. Juni. 
Nonnen ſchwankend toco 49 bez. 
Juni-Juli 44 ¼ ocz Juli⸗Aug. 45 bez. Sept.⸗Okk. 46 
Spiritus loco 12%, Juni-Juli 12 ½ dc. 
SeptemberOktoder 14¼ 
Müböi Zuni 13 ½ — Sept.⸗Okt. 13%, dez. 
Poſener neue 4% Pfandbrieſe 77%, bez. 
Amerik. 6% Anleihe v. 1882 67 ¼ bez. 
Ruſſiſche Banknoten 65 ½ bez. 
Staatsſchuldſcheine 74½ bez. 


Danzig. 2. Juni. * 7 | 
Weizen. Stimmung: unverändert. Umſaß 200 


— Bollmärfte A. Im Monat Juni: Brieg und 
Spremberg am 1; Lrobſchüg und Steblen am 2.: Liegnitz 
4; Schweidnitz 5. Breslau 6.—9.; Torgau u. Kalau 7.; 
Kottbus und Görlitz 9.; Bautzen 11.; Halle a. S. JI. und 


12.; Dresden u. Stralſund 12. und 13.; Poſen 12; Gera 


13.; Gotha, Neu⸗Brandenburg und Landsberg a. W. 14.; 
Leipzig 14. u. 15; Stettin 16 —18.; Mihlhanfen 18.— 20. 


Berlin 19.—23.; Lübeck 20.—21.: Roſtock 22. 23. Gü- 
ſtrow 25.—27.; Königsberg i. Pr. 25., Gießen 27.— 29. 


B. Im Monat Juli: Braunſchweig und Heilbronn am 2.; 
Reichenbach im Voigllande 4. N 


Druck und Verlag von Hermann Engel in Inowraclan. — 


